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I. FRANKREICH. 4'19 

Aber mehr als das: viele von ihnen find auch Maler in der ganzen Bedeutung 
des Wortes - Maler, die es nicht verfehmähen , zur Radirnadel zu greifen, um 
entweder die eigenen Gedanken oder die Grofsthaten früherer Meifter öffentlich 
un,d vor allem Volke zu erzählen. 

Wer die in den Gemäldefälen zerftreuten Bildniffe Ga i 11 ar d' sauf merkfllm 
betrachtet hat, jene liebevoll durchgeführten Charakterköpfe, welche mit dem 
Leben der Gegenwart zugleich eine Jahrhunderte alte künftlerifche vVahrheit ~u 
athmen feheinen, der wird es begreiflich finden, dars ihr Meifter den )}Mann mit 
der Nelke« von Van Eyck aus der Galerie Suermondt, den "Condottiere« des 
Antonello da Meffina im Louvre fo zu ftechen verftand, dafs feine Platte nicht 
fowohl eine Abbildung als vielmehr' eine W{edergeburt des alten Kunftwerkes 

• 
T eller von Minlons in Sloke upon Tren!. 

genannt zu werden verdient. Doch findet Gaillard's Genie tn der Vertiefung in 
minutiöre Feinmalerei keineswegs feine Grenze, er weifs auch ganz andern An
forderungen gerecht zu werden. Beweis davon ift das grofse Portrait des Grafen 
von Chambord, das nicht blofs in feiner architektonifchen Einfaffung, fondern 
auch in der Stichelführung an den Gefchmack des vorigen Jahrhunderts ~rinnert. . , , 
Vergleicht man damit das lebcnsgrofs gemalte Bildnifs feines Mobilgarde - Capi-
täns, fo mufs man geftehen, dafs Gaillard doch leichter mit dem Stichel 
als mit dem Pinfel eine breitere Behandlung der Formen zu bewältigen weifs. 

Es geht ein antiquarifcher Zug durch dicfe neuefte franzöflfchc Stecherfchule, 
die wir eigentlich Radirerfchule nennen müffenj denn ob auch Stichel und kalte 
Nadel und alle möglichen Mittel der Abtonung bei ihr Anwendung finden, fo führt 
doch die geätzte Linie das erfte Wort und das Princip der malerifehen Freiht;it waltet 
überatl vor. Zu dem Genius, zu dem technifchen Gefchick ihrer edlen Vertreter ge
feilt fich ein tiefes Verftändnifs hiftorifcher Kunftformen, kunftgefchichtliches Wiffen 
und jene klare Anfchauung von der Eigenberechtigung der Vergangenheit, welche 
der befte Schutz gegen kalten Eklekticismus ift. Mit Vorliebe laffen fie alte Kunft
werke für [ICh felber fprechen, indem [Ie ihnen von den Ausdrucksmitteln ihrer eige
nen Kunft nur foviel und nicht mehr leihen, als zur Deutlichkeit nöthig ift. Ver-
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